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Nicht leicht dürfte es eine Volkspoesie geben, in welcher ein so scharf 
ausgeprägtes Naturgefühl zum Ausdruck gelangt, als es bei jener der Neu- 
griechen der Fall ist; fast jedes in die Augen springende Object der uns um- 
gebenden Welt findet in den neugriechischen Volksliedern am rechten Platze 
seine richtige Verwendung und das geflügelte Wort: „Die Natur war Homer 
und Homer war die Natur" darf ohne Beschränkung auch auf unsere in Eede 
stehenden Erzeugnisse der Volksmuse mit gutem Gewissen angewendet werden. 
Dieses eben erwähnte Naturgefühl drückt sich freilich am hervorragendsten in 
den lyrischen Beständen nnd hier wieder am schönsten in den erotischen Disti- 
chen^) aus, aber auch die epischen, sowohl romantischen als historischen Lieder 
bieten genug Gelegenheit, uns von der Wahrheit des Gesagten zu überzeugen. 
Eine Gesammtdarstellung der Bolle, welche die Natur in der neugriechischen 
Volkspoesie spielt, würde wohl ein Buch, nicht blos einige Seiten erfordern; 
daher soll es Aufgabe der folgenden Zeilen sein, aus den in den histori- 
schen Volksliedern zur Sprache kommenden Naturobjecten ein einziges, 
nämlich die Vögel, herauszuheben und unter Betonung nur der wichtigsten 
Gesichtspunkte zu zeigen, auf welche Art sie von den Dichtem verwendet 
werden.^) 

Im Allgemeinen gilt, wie überall, so auch bei den Neugriechen der Vogel 
als Bild der Freiheit ; er vermag sich in die Lüfte zu schwingen und im raschen 
Flug ohne Hindernis Strecken zu durchwandern , deren Zurücklegung dem 
Menschen oft die grössten Anstrengungen kostet, wenn nicht ganz unmöglich 
ist; hinwieder bietet der im Käfig eingeschlossene Vogel das naheliegende Bild 
der Gefangenschaft, die Jagd, welcher der Vogel von Seite der Menschen oder 
Individuen seiner eigenen Gattung ausgesetzt ist, ein Bild der Bedrängnis und 
des Kampfes, mit welchen Beschwerden namentlich die Klephten und Krieger 
zu ringen haben. Darum finden wir in dem schönen Lied von Georgakis und 
Pharmakis bei Passow Nr. 227, sowie in einzelnen Klephtenliedem (a. a. 0. 
Nr. 103 u. Aravantmos Nr. 75) es mit allem Nachdruck betont, dass die Vöge 
frei in aller Welt umherfliegen, dass kern Sklavenjoch sie an die Scholle bindet,*) 
ein Umstand, der zur Folge hat, dass sie ganz besonders geeignet sind als 
Boten zu fungieren, wovon später noch die Eede sein wird; darum hören wir 
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gar oft die Dichter den Wunsch aussprechen, ein Vögelein zu sein, um sich 
hoch in die Luft schwingen und nach dem Orte, wo ein bedeutendes Ereignis 
sich abspielt, begeben zu können;*) wü- hören, wie der Jüngling die Absicht 
hat, gleich emem Vogel über die Bergesgipfel hinwegzusetzen, um dem einför- 
migen If ben ^em^s vpmonvqrj^ in den Thälern zu entgehen und den Kiephten 
auf den wilden llöhen sich anzuschliessen.^) Ja diese selbst, kühn und ver- 
wegen wie sie sind, dort wohnend, wo der Adler haust, mit unglaublicher 
Schnelligkeit in die Ebene herabstürzend und mit sicherem Blicke den Feind 
erspähend, werden ebenso wie die Kämpfer im grossen Befreiungskriege, gern 
mit Adlern, Geiern und Sperbern verglichen,^) ihre Bewegungen gegen die 
Feinde mit Worten ausgedrückt, welche hauptsächlich vom Fluge der Vögel 
entlehnt sind'') und es erscheint der ganze Kampf zwischen Griechen und Türken 
als eine beständige Jagd, wobei bald die einen, bald die andern die Stelle der 
zu erhoffenden Beute einnehmen müssen.^) Ganz besonders aber treten uns 
Griechenfrauen, welche sich in den Palästen der Paschas befinden, Klephten- 
gattinnen, deren Männer auf dem Kampffelde geblieben sind, unter dem Bilde 
gefangener, im Käfig eingeschlossener Vögel entgegen^) und die Schilderung 
ihres Schmerzes — mag sich dieser auf was immer für einen Gegenstand 
beziehen — gibt dem Dichter Gelegenheit, sie mit Enten, Nachtigallen, Eeb- 
hühnern und Turteltauben, ihr Gewand mit dem Flügelpaar des Eaben zu ver- 
gleichen, wie aus dem folgenden Klagelied der Mutter des Odysseus (Pass. 
Nr, 264) ersichtlich ist: 

Wer will von Jammer Zeuge sein, von Klagen und von Thränen? 

Verlasst Livadhia's Gauen schnell und gehet nach Velitsa, ' 

Könnt dann von Jammer Zeugen sein, von Klagen und von Thränen, 

Könnt hören des Androutsos Frau, sie, des Odysseus Mutter, 

Wie sie wohl ächzt und weint und klagt gleich einer Turteltaube. 

Gleich einem Rebhuhn trauert sie, rauft sich wie eine Ente 

Und schwarz ist ihr Gewand zu schau'n als wie des Raben Flügel. 

„Hab' ich dir's nicht, Odysseus mein, mein Sohn, dir nicht gesaget: 

Verlass dich nicht auf den Sei^at, nicht auf die Federfuchser, 

Sie stellen Nikes an die Spitz* und Gouras wird Vertreter? *®) 

Hieran reibt sich die Erscheinung, dass die von Schmerz zeugende Stimme 
sterbender Helden mit jener der Vögel, ganz besonders der Schwalben, ver- 
glichen v^^ird; ja der Ausdruck „a?;(Jo>'oXaA€w", vrelcher in den betreffenden 
Versen erscheint und — wie die Verbindung mit xeXidovi, %ekidov&M, Tterqo- 
XehdovL zeigt — die allgemeinere Bedeutung von „seufzen, klagen" angenommen 
hat, enthält schon einen Vergleich in sich, indem er ursprünglich „wie die 
Nachtigall — also wehmüthig — singen" bezeichnet. ^^) 

Dass weiterhin selbst in den historischen Liedern eines Volkes, dessen 
Naturgefühl in so hohem Grade ausgeprägt ist, Naturschilderungen — nament- 
lich m den Einleitungsversen — zur Geltung kommen, darf uns nicht Wunder 
nehmen und es ist nur sehr natürHch, dass hiemit auch die Vögel in Verbin- 
dung gebracht werden. Vorzüglich erwähnenswerth sind jene Fälle, in welchen 
<3as Absterben der Natur als Folge des traurigen, unheilkündenden Gesanges 
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eines Vogels hiügestollt wird. So heissi es bei Pass. K'r. 253 (womit Nr. 191 
zu vergleichen): 

Es seufzete ein Yöglein schwer bei Sanct Nikolas dorten» 

£s welkten alle Zweige hin, vertrockneten die Gärten, 

In jedem Thal, wo man es hört', verdorrten anch die Gräser. 

In den allbekannten Liedern vom Olymp (Pass. Nr. 131 und 132), wo 
dieser Berg dem Ossa gegenüber sieh auf seinen in aller Welt verbreiteten 
Buhm beruft, seine eigene Pracht und HerrUchkeit beschreibt, fehlt gleichfalls 
der Vogel nicht und zwar ist es der Majestät des Berges entsprechend ein 
Adler, der auf dessen höchstem Gipfel thront. Nachdom der Olymp mit tiefer 
Verachtung seinem Nachbar vorgeworfen, dass er von Türken bewohnt sei, 
fährt er fort: 

„Doch ich, ich bin der alt' Olymp, in aller Welt gepriesen, 
Hab' zweiundvierzig Gipfel wohl und zweiundsechzig Quellen, 
Ein Fähnlein jeder Gipfel hat, ein jeder Zweig 'neu Klephten 
Und auf dem höchsten Gipfel mein ein Adler sich befindet. 
Der festhält in den Klauen sein das Haupt von einem Helden.*' 

SchliessUch darf es nicht unerwähnt bleiben, dass zur poetisch-stilistischen 
Umschreibung und Ausschmückung gewisser Zeitabschnitte, Jahres- oder Tages- 
zeiten, auch die Vögel herangezogen werden. So drückt Dimos (Pass. Nr. 105) 
seinen Wunsch, sich auch im Grabe des neuerwachenden Frühlings freuen zu 
können, in folgenden VSTorten aus : ' 

^Lasst an des Grabes rechter Seit' ein Fensterlein mir offen, 

Auf dass sich nah' das Schwalbenvolk, dass es den Frühling bringe 

Und dass vom schönen Monat Mai die Nachtigallen singen". **) 

Und Androutsos (Pass. Nr. 45a) befiehlt einer jungen Maid, ihm Wein 
einzuschenken, bis der Morgenstern und die Plejaden vom Himmel verschwinden. 
Bis sucht ihr Nest die Nächtigall, bis dass sie schlafen gehet. 

d. h. also bis Tagesanbruch oder viehnehr, wie aus andern Liedern, in welchen 
ein ähnlicher Passus sich vorfindet, hervorgeht, bis zur adyovhiy Morgen- 
dämmerung.*^) 

Ein höheres Interesse gewinnt aber die Bolle der Vögel, wenn wir zeigen 
können, dass sie zu etwas Besserem als bisher, wo sie gleichsam nur als leb- 
und geistlose Statisten dienten, verwendet werden. Der echte Naturmensch — 
und dies sind ja die Dichter und Sänger der neugriechischen Volkslieder — 
denkt sich die Natur nicht als etwas Fremdes ihm gegenüberstehend,^*) er 
wendet sich von ihr nicht ab, im Gegentheil, es ist ihm ein Bedürfiiis, ihr 
sein Denken und Fühlen mitzutheilen , sie zur Theihiahme an seinem und 
anderer Menschen Geschick aufzufordern und er gewinnt zum Schlüsse wirkUch 
die Vorstellung, dass ein solches Mitgefühl von Seite der gesammten Natur, 
sowie der einzelnen Naturobjecte stattfinde. Darum spricht der neugriechische 
Volksdichter und Sänger, sprechen die in den Liedern auftretenden Personen 
alle möglichen Dinge der uns umgebenden Welt an, von der Sonne bis herunter 
zum bescheidenen Blümlein^*) und die Naivität und Einfachheit, womit di^^ 
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geschieht, beweist uns, dass wir es mit etwas Anderem als mit der vometm- 
kalten Apostrophe einer Poesie zu thun haben, welche im Glänze angelernter 
Ehetorik prunken will. 

„Rebbülmer, die ihr auf dem Berg und auf dem Felsen weilet, 
Merkt auf, es sei ein schönes Lied von mir euch mitgetheilet !^ 

ruft der Sänger bei Jeannaraki Nr. 19 den Vöglein zu und wie vertraulich 
klingen die Verse, welche wir am Eingange des Liedes vom Papas Thymios 
beziehungsweise Papas Georgis bei Pass. Nr. 110 (Aravantinos Nr. 62) lesen, 
wo der Dichter voraussetzt, dass diese Persönlichkeit den Vöglein gar gut 
bekannt sei imd deren Schicksal sie folgUch gewiss interessieren werde: 

„Von Gravono ihr Vögelein, Metsovo's Nachtigallen, 
Es ist euch ja gar wohl bekannt Euthymios der Popel 
Als Jüngling hat studieret er, als Jüngling war er Maler 
Und jetzo ward er Protoklepht* in seinen alten Tagen" u. s. f. 

Ganz besonders häufig tritt aber diese Apostrophe auf bei der Schilde- 
rung eines traurigen Ereignisses ; da wird den Vögehi — vorzüglich dem Kuckuck 
und der Nachtigall — anbefohlen, zu verstummen und nicht mehr vom Mai- 
mond zu singen/*) wobei nicht selten zugleich an die Menschen der Auftrag 
ergeht, Trauerkleider anzuziehen. So heisst es bei Pass. Nr. 219: 

,,Lasst ab, ihr Kuckucks, Tom Gesang, ihr Vögelein vom Schalle, 

Und ihr, ihr Albanesen weint und klagt, ihr armen, alle! 

Es unterwarf die Veste sich und selber Choumelitsa, 

Jedoch Gardiki that es nicht und wird sich nimmer beugen, 

Nach Krieg trägt es Verlangen nui*, auf Kampf steht sein Gedanke*'. 

Als dies erfuhr Ali-Pascha, da ward er schwer erzürnet u. s. f. 

oder Aravantinos Nr. 22: 

,,Lasst, Nachtigallen, ab vom Sang, ihr Kuckucks möget schweigen, 
Ihr armen Albanesen sollt im Trauerkleid euch zeigen 
Des Unglücks wegen, das gescheh'n in dieses Sommers Zeiten!" 
Getödtet wurde Hassan-Bey und auch Taxim-Effendi u. s. f. 

Sogar bestimmte Tage werden genannt, an welchen die Vöglein ihren 
Gesang einstellen sollen, wie sfwei Lieder bei Jeannaraki Nr. 45 und 46 zeigen, 
welche in folgender Weise beginnen : * 

„Am Samstag, Voglern, Dienstag nicht lasst euren Sang erschaUen, 
Es ist der Xepateras ja durch Feindeshand gefallen i" 

Endlich kann nicht nur der Dichter oder Sänger, sondern auch eine im 
Lied auftretende Persönlichkeit aus den nämUchen, eben aufgeführten Gründen 
die Vögel apostrophieren: 

„Verstummt nur eine kurze Frist, Olympos-Nachtigallen 
Und ihr Platanen, reich belaubt, verdorrt in diesem Jahre !" 

ruft die Mutter der Lazaeer bei Legrand Nr. 64 aus, weil ihre Söhne, statt auf 
dem Klephtenberg Olympos zu verbleiben, auf „gottverhasste" Schiffe sich 
begeben haben. 
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Weiterhin stellt der Dichter die Theihiahme der Vögel an dem Geschick 
der Menschen, welche in den bis jetzt gegebenen Proben erst verlangt wird, 
als vollendete Thatsache hin, die Apostrophe verwandelt sich in Erzählung und 
Schilderung : 

Des Wlachenlandes Nachtigall, des Westens (Abendlandes) Vögel weinen; 
Am Abend, Morgen weinen sie, zur Mittagstand' sie weinen, 
Um Adrianopel weinen sie, das grausam ward verwüstet u. s. f. 

heisst es bei Pass. Nr. 193; andere Lieder, welche gleichfalls wie das eben 
citierte aus Kreta stammen, führen den in Eede stehenden Punkt in reicherer 
Weise durch: 

„Was fehlt den Vöglein, Kinder ihr, dass sie so furchtsam scheinen? 
Macht Jagd auf sie ein Jägersmann und hat getö^tet einen?" 
„Man jagt sie nicht, kein einziger ward erlegt aus ihren ßchaaren, 
Des Kapitäns Antonis Tod, den haben sie erfahren u. s. f."") 

Diese Theilnahme an Ereignissen, wie sie in den zuletzt gegebenen Proben 
zu Tage tritt, setzt bereits ein sehr entwickeltes Seelenleben, ja sogar Verstand 
und Vemünftigkeit voraus, wie die Ausdrücke (iTtovo), ^a&alvo) beweisen ; wenn 
die Vöglein über die Verwüstung einer Stadt, über die Ermordung eines Helden 
weinen, weil sie Kunde hievon erhalten haben, so reicht zur Erklärung dieser 
Erscheinung nicht mehr der ihnen innewohnende natürliche Instinct aus, sondern 
wir müssen annehmen, dass sich der neugriechische Volksdichter dieselben bis 
zu einem gewissen Grade als verständig-vernünftige Wesen vorstellt; thut er 
aber dies, so ist es ihm auch erlaubt, noch einen Schritt weiter zu gehen und 
sie in seinen Liedern sprechend und handelnd auftreten zu lassen, wie es wirk- 
lich auch der Fall ist ; es erscheinen uns in den historischen Volksliedern der 
Neugriechen die Vögel als Erzähler von Ereignissen, als Boten, als Warner und 
ßathgeber. 

Ehe wir jedoch diese Functionen der Vögel näher besprechen, ist noch 
ein anderer Punet za erledigen, welcher für die Beurtheilung der Rolle, welche 
die Vögel in unsern Liedern spielen, von der grössten Wichtigkeit ist Es finden 
sich nämlich Lieder, bei welchen es uns ganz unmöglich ist — selbst wenn 
wir Verstand und Vernunft den Vögeln beizulegen geneigt wären — an wirk- 
lidie Vögel zu denken und bei welchen sich durch Vergleich mit andern Liedern 
herausstellt, dass wir es in Wahrheit mit Menschen zu thun haben. Ich gebe 
zunächst zu diesem Zwecke — so weit es nöthig ist — das von mir bereits 
im Görzer Gymnasialprogramme 1879 üb^setzte Lied von Dimotsios (Legrand 
Nr. 58) als Probe, wo es heisst: 

Es flogen drei der Yögelein rund um die Klephtenlager, 

Sie suchten den Dimotsios auf, zum Hauptmann ihn zu. machen. 

Der aber sprach zu ihnen ernst, er spricht die ernsten Worte: 

„Ich bin schon alt, ihr Kinder mein, zum Hauptmann ich nicht passe. 

Doch führ* mein erster Sohn das Schwert, der zweite führ* die Flinte, 

Der dritt' und jüngste aber mag und soU die Fahne schwingen". 

„Nur dich zum Hauptmann wollen wir, du bist es, den wir wtUischen*'. 

„Wenn iht smt mich 9ttm SLauptviaon wollt, wena mich aUein ihr wünschet« 
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Nach rhersala schickt ein Schaar, und eine nach Zitouni 
Und Schaaren über Schaaren schickt geschwind nach Larsa's Brücke; 
Ein Pascha will hinübergehen mit manchem Mann in Banden. 
Dmm lasst die Kette sprengen uns, befreien, die gefangen^^ u. s. f. 

Es ist nicht schwer einzusehen, dass hier unter den Vöglein Klephten 
vei standen werden müssen, welche den alten Dimotsios, an ihre Spitze stellen 
wollen und im Verlauf des Liedes von ihm aufgefordert werden, die Kette der 
Brücke bei Larsa zu sprengen, sowie die Gefangenen zu befreien. Das Gesagte 
wh^d bestätigt durch eine Version, welche sich bei Chasiotis pag. 106, Nr. 27, 
findet, wo an Stelle der Vögel Fähnlein (Truppenabtheilungen) treten : 

Der Fähnlein dreie sind dereinst wohl aus der Stadt gezogen, 

Sie suchten den Dimakis auf^ zum Führer ihn zu machen^ 

Zum i*ührer und Derrenaga in allen den Bezirken. 

„Ich bin schon alt, ihr Kinder mein, zum Führer ich nicht passe. 

Zum Führer und Dervenaga in allen den Bezirken. 

Doch hab' ich Söhne für den Krieg, hab' Kinder für die Flinte, 

Hab* auch den jungen Konstantas, der soll die Fahne schwingen." 

„Wir wollen einen Eath Yon dir, Dimakis, sollst uns rathen!'* 

„Begehrt ihr Rath, ihr Kinder mein, soll ich euch Rath ertheilen, 

Werft nach Kisirli eine Schaar, 'ne Schaar nach Platamona, 

Werft eine Schaar auch, wohl erprobt, dorthin nach Larsa's Brücke, 

Denn Kiour-Pascha hinübergeht mit achtzehntausend Kriegern** u. s. f. 

Ein weiteres Beispiel bietet uns das Lied bei Pass. Nr. 91, welches fol- 
genderweise beginnt: 

Es sang dereinst ein Vögelein dort auf des Diplas Schanze, 
Doch sang e9 wie ein Vogel nicht, nicht wie die Vöglein alle, 
nein, das Vöglein sang und sprach mit eines Menschen Stimme: 
„Steh^ Diplas, auf und lass uns fliehen, mit dir nimm den Antonis, 
Es nah6t eine schwarze Schaar, an Schwärze gleich den Dohlen!^ 
,Jst'8 Tsonkas, welcher naht heran? Vielleicht ist's Lepeniotis?" 
„Nicht Tsonkas ist's, der naht heran und nicht ist*s Lepeniotis, 
Wohl aber Mouchoumtaraga mit zwei — dreitausend Kriegern. 
Er fährt ein auserlesenes Heer, sind lauter Tsokadaren, 
Den Säbel in den Zähnen drin, und in der Hand die Flinte.'^ 

Das in der genannten Sammlung unmittelbar folgende Lied Nr. 92 legt 
den dem Diplas gegebenen Eath, die Flucht zu ergreifen, keinem Vöglein, 
sondern den Freunden dieses Klephten in den Mund, so dass wir unter Berück- 
sichtigung des Passus in Nr. 91, das Vöglein habe mit menschlicher Stimme 
gesprochen, mit Bestimmtheit annehmen dürfen, es sei unter demselben ein 
menschliches Wesen zu verstehen. Die gleiche Erscheinung, dass wir es nicht 
mit Vögeln, sondern mit Menschen zu thun haben, bietet sich in andern von 
uns zu besprechenden Liedern, wobei bemerkt wird, dass sie schon an sich 
den Schlüssel zur Lösung dieser Frage enthalten, ohne dass eine weitere 
Vergleichung mit anderen Liedern nothwendig wäre. So tritt bei Aravantinos 
Nr. 7 ein Eebhuhn auf, welches die Ermordung des Proesten Noutsos Konto- 
dimos beklagt und dann bei der Apostrophe desselben in die Worte ausbricht; 
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„Sagt* ich dir's, Bruder Noutsos, nicht» da sollst hei mir verhleihen? 
Doch hörtest du mich nicht und hist nach Jannina gegangen" u. s. f. 

Wenn wir uns daran erinnern, dass gesagt wurde, dass Frauen in ihrem 
Schmerze gern mit Eebhühnem yerglichen werden, so berechtigt uns' dieser 
Umstand sowohl als der, dass das Eebhuhn des eben angeführten Liedes den 
ermordeten Noutsos als Bruder bezeichnet, anzunehmen, es sei unter dem Vogel 
eine Schwester des in Bede stehenden Proesten zn verstehen. Bei Chasiotis, 
pag. 113, Nr. 36, hören wir aus dem eigenen Munde der Vögel, wofür wir 
sie zu nehmen haben, wenn von den stereotypen drei Vöglein „das dritte, so 
das kleinste war", die Jammerworte spricht: 

,, Welch Unglück hat uns heimgesucht, ach, uns, die armen Klephten! 
Es schlug uns der Yeli-Pascha, er nahm uns uns're Frauen" u. s. £, 

Ja noch mehr; in gewissen Liedern entpuppen sich die Vögel tds ganz 
bestinmit bezeichnete PersönUchkeiten. Bei Legrand Nr. 82 berichtet der „dritte 
und schönste" Vogel: 

„Der Frühling kam so traurig uns, voll Unglück uns der Sommer, 
Gar traurig ward der Herbst für uns, in Gift war er getränket; 
Geschrieben hat uns der Yezier, nach Monastir m kommen.'' 
Sie giengen hin nach Monastir, alldort sie ihn begrüssen. 
„Gegrüssct sei mir, Veli-Bey**, hat der Vezier gerufen, 
„Gegrüsset sei mir, Aslau-Bey, willkommen meine Kinder** u. s. f. 

So gibt sich in den Liedern bei Aravantinos Nr. 74 und 111 das Beb- 
huhn, von welchem in den Einleitungsversen die Rede ist, einerseits als Despo, 
Tochter des Liakatas, andererseits als die Witwe des Jannis KoutaUdas. zu 
erkennen, ^^) während in andern Liedern, z. B. bei Pass. Nr. 8, 53, 218 zwar 
erkennbar ist, dass unter den Adlern, welche ein Zwiegespräch halten, Arma- 
tolen oder Klephten gedacht werden müssen, ohne dass übrigens Genaueres sich 
angeben Hesse.") Ueberhaupt gibt sich gerade bezügUch dieses ümstandes, 
endgiltig zu entscheiden, ob unter der Hülle der Vögel Menschen verborgen 
sind oder nicht, eine erhebUche Schwierigkeit kund, da in vielen Liedern diese 
Frage mit gleicher Wahrscheinlichkeit nach dieser oder jener Seite hin beant- 
wortet werden kann und es ist, wie ich glaube, der Erwähnung werth, dass ich 
unter den vielen Liedern, welche ich gelesen, nur ein einziges gefunden habe 
(Pass. Nr. 256), in welchem der sprechende Vogel mit aller Bestimmtheit 
die Worte spricht : 

,^in Yöglein schein* ich dir zu sein, allein ich bin kein Vogel." 

Die Erklärung, wie der Dichter dazu kommt, Vögel direct an die Stelle 
der Menschen zu setzen, dürfte nach dem, was im Verlaufe unserer Darstellung 
gesagt worden, auf keine besondere Schwierigkeit stossen. Wenn, wie wir 
gesehen, der Neugrieehe überhaupt geneigt ist, zwischen den Vögeln und den 
Klephten, den Kriegern des grossen Befreiungskampfes, sowie deren Gattinnen 
und Schwestern gewisse Aehnlichkeitspunkte herauszusuchen und deren auch 
wirklich findet, wenn er dann um einen Schiitt weiter das gefiederte Volk zur 
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Theilnahmsfähigkeit am Geschicke der Mensclien erhebt und sie schliesslich 
mit allen geistigen Fähigkeiten der letzteren, conseqüenterweise auch mit 
me^aschlicher Sprache ausrüstet, was in manchen Liedern als ganz etwas beson- 
ders Brwähnenswerthes hervorgehoben wird,*®) wenn sich, sagen wir, der 
Dichter diese Gradatio in der Bolle der Vögel zu machen erlaubt, wovon die 
einzelnen Momente wie die Glieder einer Kette zusammenhängen, so ist er 
auch berechtigt, den umgekehrten Weg einzuschlagen und Menschen unter der 
Hülle von Vögeln uns vorzuführen. Nicht jeder Dichter vermag jedoch diesen 
Process seiner Phantasie vollkommen anzueignen, diese ist nicht immer lebhaft 
und kühn genug, den einmal betretenen Weg ganz zurückzulegen, sie fühlt 
manchmal den Druck des nüchternen Verstandes, aber vermag nicht denselben 
abzuwerfen und so entsteht dann jenes Schwanken in der Rolle der Vögel, 
welches es uns so schwer macht, zu entscheiden, ob der Dichter in Wirklich- 
keit von Vögeln spricht oder ob er dieselben als Stellvertreter von Menschen 
betrachtet wissen will. 

Wie dem nun immer sein mag, ob in den neugriechischen Liedern die 
Vögel bald als solche oder ob sie theilweise als etwas Anderes aufzufassen sind, 
wh* gehen jetzt daran, eine Skizze zu entwerfen, wie sie redend und handelnd 
auftreten, wie sie hauptsächUch als Erzähler, Boten, Bathgeber und Warner 
fungieren. 

Die weitaus häufigste Form, in welcher Vögel zu Erzählern irgend eines 
Ereignisses verwendet werden, besteht darin, dass uns drei derselben in den 
Einleitungsversen des Liedes entgegentreten, von welchen ein^, durch irgend 
eine Eigenschaft — als rd TiaXiJTeQOj ^xqotsqo oder TcaTdficcvQO — vom Dichter 
besonders hervorgehoben, das Wort ergreift (fivQioXoydeL xal Uysi) und das zu 
erzählende Ereignis mittheilt, nicht ohne dass er im Namen seiner Genossen, 
denn er spricht in der Mehrzahl, gar oft eine kurze Gefühlsergiessung sich 
erlaubt, *0 welche verschiedene Formen annehmen kann. Mit Ausnahme weniger 
Lieder, welche in diese Kategorie gehören, wird uns der Ort, an welchem alle 
drei Vö^in sich aufhalten, fiamer die LokaUtäten, wohin zwei derselben blicken, 
angegeben, so dass wir uns vorstellen müssen, der erzähltnde Vogel sitze in 
der Mitte seiner Kameraden. Ich gebe im Folgenden mehrere Proben, durch 
welche das Gesagte zur Anschauung gelangt, einerseits was die beschriebene 
Situation der Vögel, andererseits das Fehlen, sowie das Vorkommen lyrischer 
Partieen und deren Verschiedenheiten anbelangt. 

Fass. Nr. 216: Drei Yögelein, sie sassen einst alldort auf Arta*s Brücke; 
Dm «ine schaut nach Jannina, das zweite gegen Souli, 
Das dritte und das schönst* zugleich, es singt im Elagetone: 
„Es machte Botzaris sich auf, nach Jannina zu wandern, 
Zu holen einen Schrifthefehl, zu gefa'n nach Yourgareli; 
Zurück will fordern er sein Geld, auf Zinsen ausgeliehen*' u. s f. 

Arav.Nr 114. : Drei Vögelein, sie sassen dort hei Loutsa's Gerstenfeldern, 
Das eine schaut nach Trikkala, das zweite nach Gardiki, 
Da« dritte und da« schönst' zu^ich, es singt im Klagetone: 
„0 h&tt*8 am Tag geregnet doch and in der Nacht geschneiet, 
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Als Semso-Jiey den Marsch begann hin nach den Wlachendörfera, 

Zu fangen den Eatarachias und dessen Kamp%enossen! 

Er macht* Sich auf und fand ihn dort hoch bei den Gerstenfeldern; 

Katarachias beherbergt* ihn als einen wackern Krieger, 

Doch fand durch Semso er den Tod im Kampfe auf dem Felsen. '^ 

Pass. Nr. 1: Drei Vögelein, sie sassen einst hoch auf dem Fels im Lager; 
Das eine schaut nach Armyros, das zweite gegen Yaltos, 
Das dritte und das schönst* zugleich, es singt im Klagetone: 
,,Mein Gott! Was mag geworden sein aus Christos Milionis? 
Man sieht ihn nicht in Valtos' Gau'n und nicht in KryaYrysis.** 
„Man sagt* uns, dass er sei durch's Land gezogen bis nach Arta, 
Gefangen hab* den Kadi er, gefangen auch die Agas. 
Als dies der Mousselim vernahm, da ward er schwer erzürnet" u. s. f. 

Gleichsam eine Abart der eben besprochenen Einleitungsweise ist es, wenn 
alle drei Vögel als Sprecher auftreten, wobei dann in der Namhaftmachung 
von Lokalitäten eine Beschränkung sich äussert, während zum Ersatz hiefür 
eine Beschreibung der äussern Erscheinung der Vögel geboten wird, wie es z. B. 
bei Pass. Nr. 76 a, 266 und 267 der Fall ist, von welch* letzterem Liede ich 
die Einleitung mit dem Bemerken mittheile, dass die lyrische P;rtie auch 
fehlen und sogleich mit der epischen begonnen werden kann: 

Rebhthnchen, dreie, sassen einst dort bei Athen's Gefilden; 

Die Klauen waren blutig roth und bunt die Flügel waren, 

Man konnte ihre Köpfchen auch mit Blut besprenget sehen. 

Sie klagen laut zur Abendzeit, sie rufen laut des Morgens: 

„Der Dienstag, Mittwoch traurig war, der Donnerstag vergiftet, 

Erschienen ist der Freitag dann, o war' er nie erschienen! 

Denn da war's der Effendi's Schluss, das Kriegsglück zu versuchen, 

Und Karaiskakls, er rief laut herab von seinem Bosse: 

„„Wo seid ihr, Houmelioten mein, ihr, meine Heldenkinder? 

Die leichten Säbel zücket schnell und werfet weg die Flinten, 

Treibt mir die Türken vor euch her, haut nieder sie zu Tode!**" u. s. f. 

Femer kann die Erzählung des Liedes einer ganzen Menge von Vögeln 
in unbestimmter Anzahl in den Mund gelegt werden, wobei dann der eigent- 
liche Chorführer dadurch kenntlich gemacht wird, dass sein Gattungsname im 
Singular erscheint. So lesen wir bei Aravantinos Nr. 72: 

Auf Bergen singts die Euckuckschaar, Bebhühnchen auf den Halden, 
Es singet's laut die Amsel auch, das düst're Lied der Klage: 
„Die Elephten haben sich zerstreut, getheilt zu kleinen Banden; 
Der Diplas gieng nach Agrapha, Antonis nach dem Yaltos 
Und weit hinüber Nasios zog, wol über Flüss* und Bäche'* u. s. f. 

In diesen Chor der Vögel mischen auch Frauen ihren Klagegesang, wie 
es das Lied von Katsikojannis bei Pass. Nr. 69 bezeugt: 

Auf Zweigen siugt*s die Euckuckschaar, Bebhühnchen auf den Halden, 
Es singen's auch Plagiotenfrau'n, das düstre Lied der Elage: 
„Welch Unheil ist geschehen doch, was soll das laute Lärmen? 
Es fallen viele Flintenschüss*, die unheilküudend krachen** u. s. f. 

Der vollständige Gegensatz hiezu ist der, dass nur ein einziger Vogel, oftn^ 
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jegliche Begleitung und Gesellschaft im Liede erscheint, dessen Inhalt er uns 
mittheilt. Ein Beispiel hiefür bietet Aravantin. Nr. 105: 

£8 sass dereinst ein Yögelein auf einem hohen Felsen; 

Dess Sang und Sprache waren gleich wohl eines Menschen S);imme: 

^Yrykolakas ist fortgeeilt aus Mis8olonghi*s Gauen, 

Hin nach Yonitsa geht sein Lauf und hin zum Thymios Sarras** u. s. f. 

Ausser diesen höchst einfachen Formen, um die Vögel als Erzähler einzu- 
führen, gibt es übrigens auch andere, bei welchen^ das Streben, dasselbe in 
etwas kunstvollerer Weise zu erreichen, nicht verkennbar ist. Da sich jedoch 
derartige Lieder in relativ geringer Zahl vorfinden, wird es genügen, nur ein 
und das andere Beispiel zu geben. So schiebt der Dichter bei Pass. Nr. 120 
eine Frage ein, welche dadurch, ^dass sie die Mittheilung der Erzählung ver- 
zögert, bezwecken soll, dass der Zuhörer um so gespannter derselben ent- 
gegenharret: 

Auf Bergen singt die Kuckuckschaar, Rehhühnchen auf den Halden; 

Was mögen sprechen, singen sie, was mögen sie doch reden? 

„Der Delj-Iskos auf den Höh'n, auf hohen Bergesgipfeln, 

Versammelt seine Krieger all, sind lauter Arvaniten, 

Mit Damascenem wohl bewehrt und Alhaneserflinten^ u. s. f. 

In einer Version dieses Liedes bei Chasiotis, pag. 125, Nr. 57, finden 
wir eine etwas andere Wendung; zwar geht auch hier der Erzählung eine 
Frage voraus, aber sie kommt aus dem Munde eines Kuckucks, nicht des 
Dichters, der vielmehr im ersten Verse den Vogel auffordert, seinen Gesang 
wieder wie dereinst erschallen zu lassen: 

„0 singe, Kuckuck, singe doch, sing, wie du einst gesungen!" 
„Was soll ich sprechen, singen doch, was soll ich zu euch reden? 
Der Deli-Chousios auf den Höh'n, auf hohen Bergesgipfeln, 
Versammelt seine Krieger all, sind lauter Arvaniten" u. s. f 

SchliessUch ist zu bemerken, dass das Zwiegespräch zweier Vögel derart 
als Einleitung des Liedes verwendet werden kann, dass zwar der Verlauf des 
Hauptereignisses nicht von den Vögehi, sondern vom Dichter erzählt wird, 
übrigens der Vogeldialog und die eigentUche Handlung im Oausalzusammenhange 
stehen und sich zueinander wie Ursache und Folge verhalten. Dies sehen wir 
ganz deutUch bei Pass. Nr. 8, wo die Erzählung des Adlers von seinem Traume 
den Kostas Boukovalas veranlasst, zum Kampfe auszuziehen: 

Ein Goldaar sass im Sonnenschein und raufte sich die Federn. 

Ein zweiter Adler ft*aget ihn, er forschet gar so dringend: 

„Was hast du, hast du, Königsaar, dass so geduckt du sitzest?" 

„Im Schlaf hab' ich heut* Nacht geseh'n, im Schlaff den ich geschlafen, 

Als war* zam Pascha gangen ich, zum Eourt nach Berat*s Gauen, 

Und hätte den Bcschluss gehört von allen Arvaniten, 

Zu gehen hin nach Agrapha, die Elephten zu bekämpfen.'' 

Als Boukovalas dies gehört, steigt er zur Eb*ne nieder, 

Versammelt seine Banden all und den Bezirk, den ganzen, 

Gibt Kunde von dem bösen Traum und lasset alle schwören, 

Dem Türken niemals zu vertrau'n, so lange sie nur leben u. 8. f. 
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In diesem Liede erseheint der Adler bereits gleichsam als Bote, wenn 
auch nur in sehr mittelbarer Weise, da uns keineswegs gesagt wird, ob 
es in der Absicht des Vogels gelegen war, dass Kostas Boukovalas von seinem 
Traume Kunde erhalte und in Folge dessen die Vorbereitungen zum Kampfe 
treffen solle. Immerhin leitet uns aber das Lied dahin, jetzt jenes Moment 
zu skizzieren, welches uns die Vögel als mit bewusster Absicht auftretende 
Boten darstellt und wir haben hier mehrere verschiedene Fälle zu beachten. 
So finden wir zunächst Lieder, in welchen die zu entrichtende Botschaft den 
Vögeln aufgetragen wird, ohne dass wir übrigens weiterhin erfahren, ob dieselbe 
doch auch an ihren Adressaten gelangt.*^) So lauten die Worte des Pharmakis 
bei Pass. Nr. 227: 

„Ihr Vöglein, die ihr fraok und frei hoch in den Lüften flieget, 
Gebt Nachricht in der Franken Land und dort, wo Christen wohnen. 
Gebt Nachricht auch von seinem Tod der Gattin des Pharmakis." 

So spricht femer Alexios Kalogiros (Pass. Nr. 40): 

„Ihr Vöglein von Liakoura*s Gau'n, Salono's Nachtigallen, 
Du schneller Sperber, der du fliegst hin zu den Katavothren, 
grüsse mir die Klephtenschaft, den Jannis Divouniotis! 
Nie sollen sie den Türken trau'n, den Aga's von Salono; 
Vertrauen hab* ich ihm geschenkt, dem Sohn des Moustaphaga, 
Drum lieg' ich auf der Erde da, der Rumpf des Haupt's entbehret, 
Bin ohn' die Pallikaren mein und ohne meine Waffen.'^ 

Etwas Aehnliches findet statt, wenn wir zwar aus dem Munde der Vögel 
selbst erfahren, dass sie Botschaft zu entrichten haben, aber in ihrem Fluge 
aufgehalten und aufgefordert werden, Nachrichten anderer Art mitzutheilen 
Pass. Nr. 25: 

,, Woher kommst du, o Vögelein, woher kommst du geflogen ?** 

„Von Verja her lenk* ich den Flug, nach Agrapha ich gehe, 

Auf dass ich find* den Nikolos und den Stathakis finde, 

Damit von ihrem Neffen ich die besten Grüsse bringe." 

„0 sage, Vöglein, sage doch und wolle Nichts verhehlen, 

Was ist mit Christos wohl geschehen, dem wackern Pallikaren ?'* 

„Fort ist er, ist umzingelt dort auf Karatasi's Höhen, • 

Er kämpfet mit der Türken Schaar und mit den Dervenaga's." 

Dagegen finden wir wieder, dass jemand durch einen Vogel Botschaft 
erhält, ohne dass irgendwie angegeben w^re, woher derselbe sein Wissen habe 
oder ob er im Auftrage einer bestimmten Persönlichkeit handle. So erfährt 
der Klephtenhauptmann Katsantonis bei Chasiotis, pag. 100, Nr. 16, das Heran- 
nahen des Veli-Guekas durch einen Vogel; der Dichter begnügt sich aber mit 
der knappsten Form, die gerade ausreicht um einen Halbvers auszufüllen: 
und Katsautonis hörte dies, ein Yöglein es ihm sagte. 

Sehr häufig ist in den Liedern, in denen die Vögel als Boten auftreten, . 
die Quelle angegeben, woher dieselben ihr Wissen empfangen haben und nicht 
selten findet es statt, dass sie eigens, gleichsam damit die Wahrheit der über- 
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brachten Botschaft erprobt werden könne, um diese Qnelle befragt werden, 
namentlich wenn mit derselben ein Eath oder eine Warnung verbunden ist, 
wofür das späterhin mitgetheilte Lied bei Aravantinos Nr. 52 ds Beweis gelten 
kann. Dieses Wissen der Vögel erscheint nun entweder als ein übernatür- 
liches oder als ein solches, das auf dem Wege naturgemässer Erfehrung und 
natürlichen Denkens erworben werden kann. So hören wir bei Pass. Nr. 17, 
Aravantinos Nr. 52, dass das Vöglein im Himmel, beziehungsweise bei den 
Engeln gewesen sei und dort Kunde von dem bevorstehenden Tode der betref- 
fenden Persönhchkeit erhalten habe; wenn jedoch der Vogel dejn Nikotsaras 
(Pass. Nr. 77) mittheilt: 

„Von Vlachochori gieng ich weg, *s war gestern, ehegestern, 
Und hörte, wie Beschluss gefasst Livadhia*s Geronten: 
„Den Nikes wollen tödten wir, ja, unsem Nikotsaras, 
Der dem Gypressenbaum im Thal, der Alpenblume gleichet, 
Der einem Thurme festgefugt, am Meeresstrande gleichet." 

so bewegt sich das Wissen des Vogels und die Quelle desselben ganz und gar 
auf dem Gebiete naturgemässer Erfahrung, ebenso wie das folgende Lied (Pass* 
Nr. 73, jedoch mit anderer Versstellung)^*) beweist, dass der Vogel bevorstehende 
Ereignisse, nämüch die dem Dimos drohende Lebensgefahr aus gegebenen Prae- 
missen als Schluss ziehen könne: 

Auf Betgen singt die Euckuckschaar, BebhOhnchen auf den Halden, 

Es singet auch ein Yögelein wohl auf dem Haupt des Dnnos; 

Doch sang es wie ein Vogel nicht und nicht wie eine Schwalbe, 

nein, das Yöglein sang und sprach mit eines Menschen Stimme* 

„Was bist du, Dimos mein, so blass, was bist du gramerfüllet?'' 

„Mein Vöglein, da du mich gefragt, so will ich dir es sagen: 

Zu kurzer Buh* legt* ich mich hin, ein wenig wollt* ich ruhen; 

Im tiefen Schlaf sah ich sodann, im Schlaf, den ich geschlafen, 

Den Himmel sah ich gar so trüb, der Sterne Licht erloschen, 

Den Damascenersäbel mein sah ich in Blut getauchet.*' 

„Sagt' ich dir*s, Dimos, einmal nicht, sagt* ich's nicht drei- und fünfmal: 

Trag* nicht so hoch den Turban dein, verbirg die Silberplatten, 

Dass sie nicht seh* der Arranit, sonst schiesst er dich zu Tode 

Ob deines vielen Silberschmucks und deines Hochmuths wegen." 

Nach dieser Digression über die Quellen, woraus die Vögel ihr Wissen 
schöpfen, kehren wir wieder zurück, sie als Ueberbringer von Nachrichten zu 
betrachten und wollen uns die Form besehen, in welcher sie als solche vom 
Dichter verwendet werden. Hier begegnen wir nun Liedern, in denen die Vögel 
beauftragt werden, Erkundigungen über gewisse Persönlichkeiten einzuziehen, 
welcher Aufforderung sie sofort Folge leisten.**) So heisst es bei Legrand 
Nr. 53: 

„0 singe Kuckuck, singe doch, und Nachtigall, du arme! 

singet laut am Meeresstrand, allwo die Schiffe segeln, 

Und fraget nach dem Nikolos, dem Nikolos Tsonvaras, 

Der Armatol* in Louros war und Elepht' in Earpenisi. 

£in Banner hat er brennend roth, ein roUi und blaues Banner, 

Des tjeilands und Marias Bild, em Kreuz ist drauf zu sehax^'^ 
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I)ieseni Auftrage, der sieh dureh Anföhmng eines besondem TJmstandes, 
woran Nikotsaras und seine Schaar leicht erkennbar ist, auszeichnet, wird olme 
weiteres sofort entsprochen: 

„Wir hörten lauten Bachsenknall in den zwei letzten Tagen 

Und 8ah*n, wie er, (Nikotsaras) in Louros* 6aa*n die Türken schwer bedrängte: 

Gefangen nahm er zweimal neun, der Moosselim war dranter^' u. s. f. 

Wenn wir uns in diesem Liede vorstellen müssen, der Dichter habe die 
Aufforderung an die Vögel ergehen lassen, so thut dies anderswo eine im Liede 
auftretende dritte Person, z. B, bei Legrand Nr. 76 die Mutter des Archiman- 
driten PUessas: 

Des Fhlessas Mutter sitzet hoch auf Boliani's Felsen, 

Sie schauet nach den Hügeln hin und forschet aus die Vögel: 

„Ihr Yöglein, Nachtigallen mein, die ihr die Luft durchsegelt, 

Habt ihr den Priester Fhlessas nicht, den Hauptmann nicht gesehen?'^ 

„Er überstieg das Hügelland, passirt' Souleims Dörfer 

Und was nur auf den Hügeln wohnt, nahm er zu Pallikaron" u. s. f. 

Eine weitere Form, einen Vogel als Boten einzuführen, die sich übrigens 
sowohl mit der vorhergehenden als auch mit einer andern bald zu besprechenden 
verbinden kann, besteht darin, dass derselbe befragt wu*d, woher er komme, 
wohl auch im Anschlüsse daran, wohin er fliege, ohne dass jedoch aus dem 
betreffenden Liede klar ersichtlich wäre, wer der Fragesteller ist. So heisst es 
bei Pass. Nr. 112: 

„Mein Vögelein, wo kommst du her, ton wo herabgeflogen?" 
„Ich komme von Roumeliens Gau'n und fliege hin zum Meere; 
An Tselios bringe Grosse ich, an ihn, den Roumelioten, 
Es sendet seine Mutter sie und seine arme Schwester" u. s. f. 

Nicht immer aber wird diese Frage, selbst wenn in derselben bestimmte 
LokaUtäten genannt werden, beantwortet, besonders dann, wenn sich mit ihr 
eine zweite verknüpft, wie wir es bei Pass. Nr. 43 sehen: 

„Woher kommst du mein Vögelein? Wohin willst du wohl fliegen? 
Kommst von Eontoura du vieUeicht, kommst du vielleicht ans Vi^a? 
Sahst nirgendwo die Klephten du und ihn, den Räuber Jorgis?'' 
„Wir haben gestern sie geseh*n am Quell bei der Platane*' n. s. f. 

Um die Lokalität, woher das Vöglein kommt, besonders zu betonen, wird 
hie mid da die gestellte Frage zuerst negiert, worauf sodann die positive Ant- 
wort folgt, welche Erscheinung sich bei Pass. Nr. 90 ftidet: 

„Woher kommst du, mein Vögelein, woher kommst du geflogen? 
Kommst du yieHeicht von Agrapha, vielleicht von Karpenisi?'' 
„Ich komm' nicht her von Agrapha and nicht von Karpenisi, 
Doch komme ich aus Mi\ja her und aus den Wlachendörfem" u. s. f. 

Wenn jedoch einem Vogel eine Botschaft, welche einer dritten Person zu 
entrichten ist, aufgetragen wh:d, so ist es natürUch, dass der Zielpunkt des 
Fluges hauptsächlich in's Auge gefasst wird, wie wir bei Pass. Nr. 44 sehen : 
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„Woher komtost du, mein Vögeleln, wohin fliegst du, mein Vogel? 

Kommst von Kountoura du vielleicht, kommst du vielleicht aus Phiva? 

Fliegst nach Livadhien oder suchst die Albanesendörfer? 

Lenkst du nach Distomo den Flug zum Kapitän Androutsos, 

Dann sollst die besten Grüsse ihm vom Hauptmann Mitros bringen'*. 

Die weitaus am meisten charakteristische Forn(i, in welcher die Vögel als 
Boten auftreten und die wir mit mannigfachen grösseren oder kleineren Varia- 
tionen in zahlreichen Liedern vertreten finden, besteht darin, dass ein Vöglein 
von einem bestimmten Orte aus nach einem bestimmten Ziele sich begibt, um 
irgend eine speziell bezeichnete Persönlichkeit zu finden, wobei häufig in allge- 
meinen Ausdrücken die Zeit angegeben wird, welche es zu seiner Eeisa gebraucht 
hat. Im B'alle, dass das Vöglein die gewünschte PersönUchkeit findet, ergreift 
die letztere -— nach manchmal stattgefundener gegenseitiger Begrüssung — 
das Wort mit der Aufforderung an den Vogel, irgend eine Nachricht oder „gute 
Kunde, ytalo (xavtccTO, nalo %a^uteqi^ mitzutheilen, worauf derselbe dem geäus- 
serten Wunsche unter Voranschickung der constanten Frage: „was soll ich 
sprechen, was soll ich sagen?" willfährt und auf diese Weise sowohl als Bote 
wie als Erzähler fungiert. Zur Illustration des Gesagten gebe ich das Lied bei 
Aravantinos Nr. 73 : 

Es lenkt ein Vöglein seinen Flug hinweg von Sancta Maura; 
Wohl Nacht um Nacht flog es dahin, wohl Nacht um Nacht es suchte, 
Zu finden den Yrykolakas, den Thymios Balaskas. 
„Glück und Gesundheit, Kinder mein!** — „0 Vöglein, sei willkommen I 
sag uns, VÖglein, sag uns was und bring uns gute Kunde 1** 
„Was soll ich, Kinder, sagen euch, was soll ich zu euch sprechen? 
Ich flog durch Tsonkas' Prachtpalast, 's war gestern, ehegestern, 
Da hört ich, wie man Käthes pflog und eure Namen nannte; 
Es hat verrathen euch der Abt, mit seinem Hals gebürget, 
Hat auch geschrieben einen Brief, dem Hauptmann ihn gesendet: 
„Selbdreizehnt hat Vrykoläkas sich auf den Weg begeben, 
' Zu holen die Jannoula sich, mit ihr sich zu yermählen.** ^^) 

Eine Variation des aufgestellten Schemas bildet das Lied von König Otto's 
Vertreibung bei Deffner, Archiv fär mittel- und neugriechische Philologie, Bd. I, 
pag. 103 f., welches ich deswegen wähle, weil uns in demselben ein Stoflf aus 
der jüngsten Geschichte des hellenischen Königreiches geboten wird: 

Es lenkt' ein Vöglein seinen Flug hinweg von Nauplia's Gauen, 
Es eilte nach der Stadt Athen, es eilt nach dem Palaste. 
Von König Otto ward's gefragt, Amalia spricht die Worte: 
„0 sag uns, kleines Vöglein du, doch eine gute Kunde!'' 
„Was soll ich, armer Otto, dir und dir, Amalia, sagen? 
Ich lenkt von Nauplia gestern fort den Flug und ehegestern. 
Wie Regen fallen Bomben dort ttnd Kugeln wie die Schlössen, 
Im Aufstand^) ist das Griechenvolk, gewillt, euch zu Tertreiben/* 
Zu Otto jezt Amalia sprach, sie spricht zu ihm die Worte : 
„Es haben die Hellenen Recht, die uns vertreiben wollen, 
Du sorgst für keinen Erben ja, der dir in Hellas folge.*' 
„Ich kenne die Hellenen wohl anjetzt schon dreissig Jahre 
Und einundreissig sind's, dass ich im Herrscheramt verharre. 
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£s sollea fieere mir 2ur fiilf aus DeutschlandB Gauen kommen, 

Damit des Aufstands Rotte wir und ihre Führer fangen, 

Dass wir nach Deutschland schicken sie und sie ins Elend senden.'' 

„Es sind wohl ein yerteufelt Volk, ein boshaft Volk die Griechen, 

Drum, Frau Amalia, mach dich auf und du, erhabner Herrscher, 

Dort in der Moreoten Land wollt eine Rundfahrt machen, 

Dass ihr beruhigt ihren Sinn, damit ihr sie besänftigt/' '^ 

Und den Palast verlassen sie, sie geh*n nach dem Piraeus, 

Sie steigen auf des Dampfers Deck, zu fahren in die Maina u. s. f. 

Es würde die Grenzen einer Skizze bedeutend überschreiten, wollten wir 
sämmtliehe Variationen, die sich von dieser eben angeführten Form vorfinden, 
einer Besprechung unterziehen oder sie auch nur erwähnen; wir geben nur 
noch ein Beispiel, um zu zeigen, wie sich verschiedene Arten, Vögel als Boten 
fungieren zu lassen, mitsammen verbinden können. So lesen wir bei Pass. 
Nr. 272: 

Ein Yöglein lenkte seinen Flug herab Tom hohen Felsen, 

Die Klephten wurden sein gewahr, die Kolokotronäer. 

„Woher kommst du, o Yögelein, woher kommst du geflogen, 
^ Und welche Botschaft weisst du wohl, um sie uns mitzutheilen?" 

„Was soll ich, arme Kinder mein, euch sagen, euch berichten? 

Petmimezas ist, wisset, krank, so schwer, dass er muss sterben'' u. s. f. 

Mit der Eolle der Vögel als Boten verbindet sich sehr leicht diejenige von 
Warnem und Eathgebern in der Art, dass die gegebene Warnung, der mitge- 
> theilte Bath als das Besultat einer übermittelten Botschaft oder diese als Beweis 
der Berechtigung des Warnrufes oder Eathschlages erscheint. Namentlich oft 
erscheinen jene Fälle, in denen ein Vogel zur Flucht anräth, wofür ich das 
bereits citierte Lied bei Pass. Nr. 91 anführe, oder wo ein Vogel den allzu 
selbstbewnssten Klephten zu einem vorsichtigeren Gebahren zu bewegen sucht, 
wofllr das gleichfalls schon erwähnte Lied bei Pass. Nr. 73 als Probe gelten 
kann. Ganz besondere Erwä];mung verdient aber der Umstand, dass sich derlei 
Warnungen und Eathschläge oft als ihren Zweck verfehlend, als verspätet und 
nutzlos erweisen, wie z. B. aus Aravantinos Nr. 52 ersichtlich ist: 

Es lenkte Michos seinen Schritt herab von Samarina, 

An seiner Seite seine Flint' und in dem Gurt den Säbel, 

Zu suchen seinen Winterschlupf in Skia und Pretori. 

Ein Yöglein kam und setzte sich auf seine rechte Schulter, 

Doch sang es wie ein Yogel nicht und nicht wie eine Schwalbe, 

Das Yögelein, es sang und sprach wie Menschenkinder sprechen : 

„Eil* nach dem Engpass, Michos, hin, sollst schnell ihn auch durchschreiten, 

Erreichst ihn nicht ein andermal, durchschreitest ihn nicht zweimal. '^ 

Da senkte er die Augen sein, sie fällten sich mit Thränen. 

„Wo hast du Yöglein, dies gehört, wo, Yöglein, dies erfahren?** 

„War gestern in des Himmels Höh*n, im Kreis der Engeischaaren 

Und hab* gehöret, wie man dich den Todten bei^ezählef 

Noch war das Wort vollendet nicht, es war nicht ausgeklungen. 

Da ward ein Flintenschuss gehört, aus enger Schlucht entsendet. 

Itrizis war*s, der sein geharrt dort auf Bougazi's Höhen ; 

Zum Tod getroffen fiel zur Erd' der Samamiote Michos, 

Der Armatol* in Phourka war und Elepht* in Samarina« 
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Die gleiche Erscheinung bietet sich uns im Lied von Satir ßey^^^ra^B^ 
tmos Nr. 45), während bei Pass. Nr. 77 der Klephte Nikotsaras aus dem ihm 
von einem Vogel gegebenen Eathe — welcher mit dem in der eben mitge- 
theilten Probe sich vorfindenden identisch ist — Vortheil zieht und die Anschläge 
seiner Femde mit schwerer Heimsuchung derselben vergilt. Nicht aber den in 
voller Lebenskraft stehenden Elephten allein suchen die Vögel durch Eath und 
Warnung zu helfen, auch den kranken, verwundeten Kriegern wenden sie ihren 
Beistand zu, wie es die Lieder bei Pass. Nr. 116 und 117 beweisen, obwohl 
auch wieder im ersteren Liede, das ich im Folgenden mittheile, das früher 
Gesagte von der VergebUchkeit der Eathschläge zu Tage tritt: 

Es lieget der Pliatskas dort, liegt, an versiegter Quelle, 

Zur Kühlung er nach Wasser späht, er späht umher nach Wasser, 

Hält Zwiesprach mit den Vögeln auch und mit dem Volk der Schwalben: 

„Ihr Vöglein werd* ich bald gesund? Werd' ich wohl bald genesen?" 

„Pliatskas, suchst Genesung du und Heilung deiner Wunden, 

Dann geh auf des Olympos Höh'n, dort ist*s so «chön zu weilen. 

Der Kräft'ge wird dort niemals krank, und Krafi gewinnt der Kranke." 



Pliatskas, vom Geschick verfolgt, vom Schicksal, von dem bösen, 
Er stieg nach Toumavo herab, wollt den Olymp besteigen. 
Doch Türken waren hinter ihm, drei Schüss' auf ihn sie gaben. 
Die Freunde harren sein umsonst, die Schluchten um ihn weinen. 

Wenn es sich sowohl im letzten Liede, als auch in allen bisher mitge- 
theilten Proben hauptsächlich um das materielle Wohl des Menschen gehandelt 
hat, so finden wir andererseits auch Lieder, in denen sieh die Eathschläge der 
Vögel auf geistige, morahsehe Güter beziehen ; derart sind die Worte der vom 
Himmel herabfliegenden Täube bei Pass. Nr. 196, wo die Priester Konstan- 
tinopels aufgefordert werden, die christUchen Heiligthümer vor den Türken zu 
retten, oder die Auflforderung an die Pargioten (Pass. Nr. 223): 

„Nehmt, Mütter, eure Kinder mit, die Heiligen, ihr Priester, 
Legt, Krieger, eure Waffen weg, o leget weg die Flinten, 
[Und grahet hreit und grahet tief die Gräber für euch alle]^) 
Und grahet die Gebeine aus der Helden eures Stammes! 
Sie beugten sich dem Türken nicht; er soll auf sie nicht treten." 

Ja sogar das Seelenheil eines Menschen ruft die Theilnahme der Vögel hervor : 

„Drückt, Jannis, ein Vergehen dich, wenn S/inden dich bedrücken, 
Dann ruf herbei den Seelenarzt, dasa er die Beicht dir höre", 

spricht das Vöglein zum gefangenen Lampros, den, wie es remommen, die 
Türken dem Tod überliefern wollen. (Pass. Nr. 179.) 

So greifen die Vögel, wie wir gesehen, in mannigfaltige Lebensverhältnisse 
ein; allein die Phantasie des Dichters erlaubt sich noch mehr: er lässt die 
Vögel auch mit bereits verstorbenen Menschen in Verkehr treten und ist hiezu 
umsomehr berechtigt, als der Neugrieche aus dem Volke gern dem Glauben 
huldigt, dass das physische und geistige Leben auch nach dem Tode in gleicher 
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Weise wie vor demselben seinen Verlauf nehme. Ein Beispiel für den Verkehr 
zwischen Vögeln und Todten hat uns bereits das in dieser Skizze mitgetheilte 
Lied bei Pass. Nr. 40 geboten, wo der todte Alexios dem Vöglein Grüsse an 
die Klephten aufträgt und die Warnung hiemit verbindet, dass sie, wie es sein 
Geschick lehre, nie den Türken trauen sollen. Während aber dieses Lied nur 
aus einer Anrede des Verstorbenen an den Vogel besteht, finden wir in anderen 
eigenthümliche Schilderungen, wie sich das gefiederte Volk den Todten gegen- 
über benimmt. Wir haben bereits gehört, dass der Berg Ülympos sich rühmt, 
dass ein Adler, welcher in seinen Klauen das Haupt eines Helden festhalte, auf 
semem höchsten Gipfel throne; dieser Adler jedoch hält mit dem erwähnten 
Haupte eine Zwiesprache, deren Inhalt sich auch in andern Liedern in ähn- 
licher Weise wiederfindet, weshalb wir ihn an dieser Stelle mittheilen wollen: 

„0 Haupt, was hast du doch gethan, was ist doch dein Verbrechen, 

Dass du in meine Klauen wohl gekommen und gerathen?** 

„Iss, Vogel, meine Jugend auf und meine Kraft verzehre, 

Dann kriegst du Flügel ellenlang und spannenlange Klauen. 

In Chassia und auf dem Olymp war Klepht' ich durch zwölf Jahre, 

In Louros und Xeromeros lebt' ich als Armatole, 

Schickt' sechzig Agas in den Tod, verbrannte ihre Dörfer. 

Doch wie viel Albanesen ich und Türken Hess am Platze, 

— Gar viele sind*s, o Vogel mein, sie sind nicht aufzuzählen — 

Es kam an mich auch jetzt die Reih' im Kampf den Tod zu finden." 

Anderwärts (Pass. Nr, 44) finden wir schwarze Vögel geschäftig das 
Haupt eines Klephten umfliegen und hören weisse Vöglein ihre Stimme erheben, 
während ein „xaW TtovU" sich an die Menge der abgeschlagenen und aufge- 
hängten Klephtenhäupter wendet, dann aber speciell mit dem des Mitros MichaUs 
Zwiesprache hält. Ja wir hören sogar, wie die „schwarzen" Vögel beschäftigt 
sind, die Leichname der Gefallenen zum Object ihres Frasses zu machen (Pass 
Nr. 157 und 166), weshalb Konstantas in dem letzterwähnten Liede die Worte 
spricht : 

„Verzehret mich, o Vögel nur, an mir stillt euren Hunger, 

Die Zunge aber lasset mir und meine Hand, die rechte. 

Damit drei Briefe ich noch schreib', drei Brief, in Gift getränket: 

Den einen an die Mutter mein, an meine arme Mutter, 

Den zweiten an den Vater mein, damit sie mich beweinen, 

Der dritt' und wehmuthvoUste Brief sei an mein Lieb gerichtet." 

Hiemit sind die wichtigsten Punkte erledigt, welche bezüglich der Vögel 
in den historischen VolksUedem der Neugriechen unser Augenmerk auf sich 
ziehen: ich habe, wie es vom Anfang an meine Absicht war, nur in grossen 
Strichen gezeichnet und jedes Detail vermieden, um einen GesammtüberbUck 
über diese Seite neugriechischer Volkspoesie zu gewinnen ; es machen daher die 
vorliegenden Zeilen keinen Anspruch auf Erschöpfung des behandelten Gegen- 
standes und werden ihren Zweck im höchsten Masse erfüllen, wenn durch sie 
zu einer eingehenden Würdigung der KoUe der Vögel einige Anregung gegeben 
werden sollte. 
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Anmerkungen. 



*) Als Beweis seien einige Proben aus einer Sammlung, welche ich demnächst zum 
Druck befördern werde, im Folgenden mitgetheilt: 

Würd' auch der Himmel zu Papier und Tinte aus dem Meere, 
Zu schreiben all' die Leiden mein es doch genug nicht wäre. 

Hinabgesunken ist die Sonn', der Thau die Borge kühlet 1 
glücklich doch ein Heiz, das nie der Seufzer Qualen fühlet! 

lenk den Schritt zum Fenster, den Blick rieht himmelwärts, 
Den Morgenstern zu schauen und Mond in Spiel und Scherz! 

Ein grauser Flaramenstrom aus meinem Herzen dringet, 

Dem Aetna gleich, wenn meiner Brust ein Seufzer sich entringet. 

Es duldet keinen Rasenplatz der weisse Fels am Strande, 
Und Lieb' ist ohne Sprödigkeit zu fesseln ausser Stande. 

Schlüssel sind an meinem Herzen, es zu öffnen nimm sie hin. 
Gärtchen wirst alldort du finden, geV hinein, lustwandle drin. 

Nicht Baum noch Blume ist die Lieb', um welkend zu vergehen. 
Ein Dorngestrüpp ist sie und weh! wer sich erfasst muss sehen. 

Es ist am Fenster, dran du lehnst, nur dürres Holz zu sehen. 
Ob deiner Schönheit aber grünt's und Blätter selbst entstehen. 

du, des Gartens Nachtigall, o sing mir nicht entgegen, 
In Brand hast du mein Herz gesetzt von deiner Lieder wegen! 

Es seien durch zwei Schwälblein dir gesendet meine Grüsse; 
Das eine bringt dir meinen Schmerz, das andere die Küsse. 

') Zur vorliegenden Arbeit wurden folgende Sammlungen neugriechischer Volkslieder 
verwendet: P. Aravantinos, ^vXXoyrj dtjfimd(ßv ^(Tfidt(ov rfjg EtzbIqov. 'Ev 'A{}/^vaii; 
1880. — G. Chr. Chasiotis, ^vU.oyi] rmv xatd zrjv ^ Etzsiqov drjfiorixmv qafidtoap. 
'Ev '^&rjmig 1866. — A. Jeannarakis, '^JiOfiara KQtjnxcc. Leipzig 1876. — E. Le- 
grand, Recueil de chansons populaires grecques. Paris 1874. — A. Passow, Popularia 
carmina Graeciae recentioris. Lipsiae 1860. — • Auch die in dem vortrefflichen „Archiv für 
mittel- und neugriechische Philologie'* von Dr. M. Deffner enthaltenen Volkslieder gewährten 
einige Ausbeute. 



8) Aravantinos Nr. 75 (Pass. Nr. 103) : 'Easig (TtovXid) dovlsid dh Sxbzb 



*) Viele Lieder beginnen mit den Worten: Na(iovv tiovU mjtBtaya .... oder: 

N&fiovv fiid mTQOTTSQdMcc So beginnt das Lied bei Pass. Nr. 255 (Legr. Nr. 70) 

folgendermassen : 

war ich doch ein Vögelein, könnt* in die Luft mich schwingen, 

Dann schaut' ich mir von weitem an das arme Missolonghi, 

Wie dort die Griechen steh'n im Kampf mit Türken und mit Paschas u. s. f. 
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bezüglich der speciellen Nennung eines Vogels Pass. Nr. 10 : 

dasB ich doch ein Steinhuhn war* dort auf Petrilos' Halden, 
Ich stünde früh Yom Lager auf, zwei Stunden, eh* es taget, 
Betrachten wollt' ich mir den Kampf, wie ihn die Klephten kämpfen, 
Die Armatol- und Elephtenschaar und Jannis Boukovalas a. s. f. 

») Pass. Nr. 24: 
„O Mutter, ich lieV nicht die Ruh' um Hausherr einst zu werden. 
Damit das Weinland ich bebau^ damit mir Knechte dienen, 
und selbst ein Sklay der Türken sei und unterthan den Hunden. 
Den Wucht 'gen Säbel bringe mir und sie, die leichte Flinte, 
Damit ich wie ein Vogel flieg' hoch auf die Bergesgipfel, 
Damit die Berg* ich überschreit*, durchschreit die Waldesschluchten, 
Damit die Elephtenlager ich, der Hauptleut' Lager fiQde, 
Damit ich find* den Mantalos, mich halte zum Bastekis, 
Die mit den Türken führen Krieg und mit den Arvaniten'* u. 8. f. 

*) So heisst es bei Pass. Nr. 29 von Koutsochristos: 

Gleich einem Aar umkreiset sie (die Türken) rundum der Koutsochristos. 

Pass. Nr. 223 wird von den Be&eiungskämpfem gesagt: 

Wie Adler stürmten sie heran, sie kamen wie die Sperber. 

Vgl. auch Pass. Nr. 49 und 258. Anziehend ist auch das Bild, wenn der Aufbruch 
eines Heeres einem Schwalbenzug verglichen wird (Pass. Nr. 244); dagegen stimmt es 
weniger zu unserer Anschauung, wenn es in demselben Lied und in einer Version bei Jean- 
narakis Nr. 32 heisst, dass sich ein Sphakiote wie eine Taube auf den Glymidis Ali im 
Kampf gestürzt habe, obwohl es bekannt ist, dass diese Thiere nicht so friedfertiger und 
sanfter Natur sind, als ihnen im gewöhnlichen Leben nachgerühmt wird. 

») TtitwoficUf ftBtäCm, tQiyoQi^o, Ausser den in der vorhergehenden Anmerkung 
citierten Liedern können auch Pass. Nr. 14, 23, 178 als Beispiele dienen. 

') So sagt die Mutter der Lazaeer bei Legrand Nr. 64: 

! „Verflucht seist du, Ali Pascha, du Hund von Gifte strotzend, 

Denn Tag und Nacht von dir gehetzt sind Lazos' arme Söhne!" 

I •) Vjgl. Aravant. Nr. 74 und 111 und Anm. »«) 

I *«) Vgl. Pass. Nr. 55-57; 147; 190. 

I *^ Vgi. Pass. Nr. 100; 127; 165; 177. Legrand Nr, 86. — Pass. Nr. 216 steht nur 

>tikadBi xal Xiysi ; doch hat der Dichter bei dem Ausdrucke xsXadim offenbar die Vögel im 
Gedanken vor sich. Uebrigens finden wir für die Stimme des sterbenden Helden auch 
Bezeichnungen, bei denen eine Beziehung auf Vögel gänzlich fehlt, z. B. Pass. Nr. 251, 
Legrand Nr. 72; 74. 

") Vgl. ferner Pass. Nr. 36; 52; 104; 106; 156. 

«») Aehnlich Pass. Nr. 38; 150; 153. 

*^) Der neugriechische Dichter redet vielmehr die Natur mit Verwandschaftsbezeich- 
nungen an; so heisst es in einem erotischen Distichon bei Pass. Nr. 1112: 

Himmel, der mir Vater ist, o süsse Mutter Erde, 

dass doch keinem Menschen je zutheil mein Leiden werde! 
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'*) Reiche Ausbeute gewähren hieftir die erotischen Distichen; aber auch in de^ 
historischen Liedern kann man nicht selten dieselbe Erscheinung wahrnehmen. 



") Vgl Pass. Nr. 180 und 181. 

") Jeannarakis Nr. 37; vgl. auch Nr. 39 und 40 derselben Sammlung. 

*•) Ich theile diese Lieder, so weit es nöthig ist, im folgenden mit: 






In*s Schloss und in den Prachtpalast, den hohen, des Vezieres, 

Wo Rebhühner sangen, tausend wohl, in enger Haft gehalten. 

Dort bracht' man auch ein Rebhuhn hin, ein Rebhuhn, schön zu schauen, 

Das bei den Weideplätzen man des Liakatas erjaget. 

Die Rebhühner, sie sangen all, nicht sang jedoch das eine. 

„Was sprichst du, Despo, nicht mit uns, was bist du gar, so düster ?" u. s. f. 

Beim Dorfe Bourgareli dort, hoch oben bei Tsoumerka, 

Dort klagt ein Rebhuhn, schwarz zu schau'n, im Käfig eingeschlossen. 

Im Klagetone sang es wohl, mit eines Menschen Stimme : 

„Sagt* ich dir's, Jannis, einmal nicht und dreimal nicht und fünfmal? 

Dem Türken schenke kein Vertrauen, ein Feind ist er, der lauert, 

Verrätherisch ja tödtet er die wackern Pallikaren. ' 

Doch bei den Worten, die ich sprach, hast du mich nur verlachet. 

Du hast gelacht und mir gesagt, du fürchtest nicht die Türken. 

Nun liessest jetzt du mich zurück als Witwe und verachtet, 

Auch Kindlein liessest du zurück gleich angefaulten Aepfela. 

Söhnlein, sah' ich dich doch einst zum Pallikaren werden, 

Wie du auf deiner Schulter trägst die Albaneserflinte" u. s. f. 

»») Vgl. auch Pass. Nr. 168; Chasiotis pag. 129, Nr. 63. Unter dem Rebhuhn bei 
Pass. Nr. 138 ist wohl eine Klephtenfrau, unter dem Adler ein Türke oder Albanese zu 
denken, ohne dass weiterhin etwas Bestimmtes gesagt werden könnte. 

'**) Die Anzahl der Lieder, in denen dieser Umstand hervorgehoben wird, aber neben- 
bei bemerkt, nicht immer ein sicheres Zeichen ist, dass wir unter den Vögeln Menschen zu 
denken haben, ist nicht unbedeutend; ich führe folgende an: Pass. Nr. 16 b; 73; 91; 217. 
Aravantinos Nr. 7; 43; 52; 86; 87; 101; 105; 110; 111; 121. 

"') Zuweilen kommt es vor, dass das lyrische Moment das epische überwiegt, z. B. 
Pass. Nr. 223. 

2^) Wir begegnen auch Liedern, in denen die Vögel die aufgesuchten Persönlichkeiten 
nicht an dem Orte finden, wohin sie sich begeben haben und nach andern LokÜitäten ver- 
wiesen werden, z. B. Pass. Nr. 112. 

^) Sowohl der Gedankengang des Liedes selbst, als auch der Vergleich mit ähnlichen 
Liedern wird die im Texte durchgeführte Versstellung rechtfertigen. 

^*) Uebrigens gibt es auch Lieder, in denen die Vögel sich nach gewissen Persönlich 
keiten erkundigen, z. B. Pass. Nr. 261, Ai^avantinos Nr. 89. Dieses letztere Lied gibt un! 
Gelegenheit, zu bemerken, dass Vögel Ueberbringer von Briefen sind, wie man auch aus Pass. 
Nr. 198 und Legrand Nr. 49 (übersetzt im Görzer Gymnasialprogramme 1877, pag. 5) 
einsehen kaön. 

"^) So vollständig im Uebrigen dieses Lied die als charakteristisch aufgeführten Punkte 
in sich enthält, so fehlt deiino<rh die Angabe d^ Ortes, wohin es geflogen Sei, was wir 
dem Liede von KÖ^ Ottd'ö Vertreibung in besonder» prägnante? Weise horr^rgehoben finden 
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««) Der Text bei Deffiier hat (Txorovovrai ; der Gedankengang scheint mir (TrjHovovtai 
|;fordern ; denn nicht darauf wird das Hauptgewicht gelegt, dass es zwischen den Anhän- 
des Königs und dessen Feinden zum Kampfe gekommen sei, sondern darauf, dass ein 
Aufstand ausgebrochen, der sich die Vertreibung Otto*s zum Ziel setzte. 

'^ Ich fasse die Worte : „Es sind wohl ein verteufelt Volk — besänftigt" als vom 
Vöglein gesprochen auf, was durch den Gedankengang gefordert erscheint, daher im griechi- 
schen Texte das Anführungszeichen bei oi'EXkrjvBg zu stehen hat. 

'®) Als sinnstörend habe ich diesen Vers eingeklammert; das Lied bezieht sich auf 
die Auswanderung der Pargioten aus ihrer Heimat ; es liegt ein tiefer Sinn in dem Auftrage, 
die Gebeine der Helden auszugraben, um sie vor der' Schmach zu retten, dass Türken auf 
sie ihre Füsse setzen, aber Auswandernden kann nicht geboten werden, sich in dem zu 
verlassenden Lande das Grab zu graben. 
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